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ERÖFFNUNGSANSPRACHE 

Herr Präs ident , Herr Vizepräsident, Herr Bürgermeister, meine 
Damen und Herren, liebe Kollegen! 

Wir begrüßen Sie herzlich zum IV. Internat ionalen Kongreß für 
Hamito-Semitistik an der alma mater phi l ippina zu Marburg. Sie 
sind in eine Stadt gekommen, die gerade in diesem Jahr zwei Jubiläen 
feiert: zum einen die 700-Jahrfeier der Kirche, die der Heiligen 
Elisabeth geweiht i s t , zum anderen die 500-Jahrfeier des Geburtstages 
von Martin Luther, der 1529 mit dem Schweizer Reformator U. 
Zwingli das berühmt gewordene Religionsgespräch auf dem Marburger 
Schloss geführt ha t . Das Wirken dieser beiden großen Gestalten 
deutscher Religions- und Geistesgeschichte, Elisabeth und Martin 
Luther, hat Marburg in starkem Maße geprägt . 

Die Universität Marburg schätzt sich glücklich, Sie willkommen 
heißen zu dürfen. Sie ist sich der Ehre bewußt, die sie durch 
den Besuch so vieler bedeutender Gelehrter internationalen Ranges 
er fähr t . Nach Par i s 1969, Florenz 1974 und London 1978 ist Marburg 
der vierte Ort, an dem drei Tage lang die hamito-semitischen Studien 
eine besondere Beachtung finden sollen. 

Sie s ind, meine Damen und Herren, aus fast allen Ländern Europas, 
aus Is rael und aus den U.S.A. nach Marburg gekommen. Ihr Interesse , 
ja die sogar steigende Zahl der Teilnehmer bestätigen die Lebenskraft 
unseres Kongresses, seiner Aufgaben und Ziele. Was diesbezüglich 
zu wünschen übrig bleibt , ist die künftige vers tä rk te Mitwirkung 
von Wissenschaftlern gerade auch aus jenen Regionen, in denen 
die hamito-semitischen Sprachen beheimatet s ind; nicht zuletzt aus 
den ost- und zentralafr ikanischen Ländern, in denen der weitaus 
größere Teil a l ler hamito-semitischen Sprachen gesprochen werden. 

Gestatten Sie mir, daß ich unseren Verhandlungen einige allgemeine 
Bemerkungen zu Sinn und Zweck unseres Kongresses voranste l le . 
Das kann und möchte ich nur in a l ler Bescheidenheit a ls einer 
tun, dessen Arbeitsfeld, die zentralafr ikanische Tschadsprachenfamilie, 
von manchen unter uns bis heute noch nicht a ls Vollmitglied im 
Sprachstamm anerkannt i s t . 
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Wenn wir unsere gemeinsamen Interessen im Rahmen dieses Kongresses 
charakter is ieren wollten, dürfte man wohl sagen, daß es sich bei 
der Hamito-Semitistik um einen Wissenschaftszweig handel t , dessen 
raison d'etre allein die Erkenntnis und die Suche nach historischen 
Fakten is t . Unser Ziel ist es u . a . , die Gestalt von Sprache und 
der in ihr zum Ausdruck gebrachten Kultur zu erforschen und 
darzuste l len, die Formen und Inhal te sodann zu vergleichen und 
den geschichtlichen Ursprung und Werdegang der sie tragenden 
Völker zu rekonstruieren. Diese reine und nach objektiver Wahrheit 
strebende Grundlagenforschung in einem politisch höchst brisanten 
Raum - vom vorderasiat ischen Zweistromland - Euphrat und 
Tigris - , dem heutigen I r ak , durch die gesamte arabische Welt 
und Is rae l bis hin zum zentralafr ikanischen Zweistromland im 
Tschad - verdient meines Erachlens größte Beachtung. Sprach-
und kul turhis tor ische Erkenntnisse über diesen Raum können Aus-
wirkungen auf das immer mehr ers tarkende Geschichts- und Selbst-
bewußtsein in den betroffenen Ländern haben. Ein Beispiel für 
viele mögliche: Nur eine solide Beobachtung. Aufnahme und Be-
schreibung der südsaharischen Sprachenwelt wird es uns er lauben, 
frühe Kontakte zwischen dem heutigen Zentralafr ika einersei ts und 
dem mediterranen Nordafrika - mit Rückblick auf das vorindoger-
manische Europa - anderersei ts nachzuweisen. Die Ansätze, die 
in dieser Richtung in den Arbeiten der Wiener Schule - von Reinisch 
bis Mukarovsky - stecken, verdienen unsere ganze Aufmerksamkeit. 

Welche gemeinsamen Fragestellungen und Ziele halten nun die Idee 
und die Forschungen zur Hamito-Semitistik in Bewegung? Sicherlich 
kein materieller und äußerer Anlass. Es ist. eher eine freie, ja 
brotlose Kunst, denn einen Lehrstuhl für Hamito-Semitistik gibt 
es , so weit ich sehe, bis heute nirgends auf der Welt. (Zum Vergleich: 
Indogermanische Lehrstühle sind seit dem 19. Jahrhundert eine 
Selbstvers tändl ichkei t . ) Vielleicht liegt aber der Anreiz und Ansporn 
gerade in der Tatsache des Noch-nicht-Erreichten, des Erst-noch-
zu-Schaffenden. Bei vielen Adepten dieses Wissenschaftszweiges 
spürt man eine Begeisterung, die einen an das Bekennerwort des 
Mittelalters e r inner t : Wir bauen einen Dom! 
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Bevor wir die oben gestellte Frage - wo liegen die Gemeinsamkeiten 
der Hamito-Semitistik? - zu beantworten suchen, sind erst einige 
der sehr unterschiedlichen Bedingungen zu nennen, unter denen 
die einzelnen Zweige angetreten sind bzw. ihre Forschungen durch-
führen: 

1. Die fünf oder evt l . sechs Sprachfamilien - Semitistik, Ägyptologie, 
Berberologie, Kuschitistik/Omotistik und Tschadistik - blicken auf 
eine je sehr unterschiedlich lange Geschichte ihrer Erforschung 
zurück: die Semitistik z.B. auf mindestens 200 Jahre , die Tschadist ik, 
der Benjamin unter den Geschwistern, auf nur wenige Jahrzehnte. 

2. Ein wesentlicher Unterschied besteht auch da r in , daß es die 
Ägyptologie ausschließlich (wenn man das heute noch gesprochene 
Koptische einmal außer acht läss t ) und die Semitistik bis vor nicht 
langer Zeit auch nur mit schriftlichen Dokumenten zu tun hat ten, 
während die Berberologie, die Kuschitistik und Tschadistik ihre 
Dokumente erst selbst aufzeichnen und verschriftl ichen müssen. 
Das bringt ein jeweils unterschiedliches Verhältnis zu den gesprochenen 
bzw. geschriebenen Realitäten einer Sprachgemeinschaft - Laut 
und Buchstabe - mit sich; ein Tatbestand, der Methoden und Ergebnisse 
der Forschung stark beeinflussen kann . 

3. Jede der fünf bzw. sechs Familien weist auch eine je spezifische 
interne Verwandtschaftsdichte auf: während es sich z .B. bei den 
Berberidiomen bekanntlich nur um eine einzige Sprache mit s ta rker 
d ia lekta ler Gliederung handelt und die semitischen Sprachen ein 
gegenseitiges Verwandtschaftsverhältnis zeigen, das etwa dem der 
romanischen Sprachen entspr icht , sind viele tschadische Sprachen 
voneinander so verschieden wie innerhalb des Indogermanischen 
etwa das Englische vom Litauischen oder das Polnische vom Ir ischen. 

Trotz dieser und anderer Unterschiede in Dingen der Forschungsge-
schichte und der Methodologie schließen aber z.B. folgende Fragen, 
Aufgaben und Ziele der Hamito-Semitistik zu einem gemeinsamen 
Unternehmen zusammen: 

1. Das Suchen nach einem gemeinsamen Grund- und Kernvokabular, 
d .h . die Rekonstruktion des urhamito-semitischen Wortschatzes; 
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2. Welches sind die al tererbten grammatischen Grundstrukturen, 
die heute noch in den Einzelfamilien bewahrt s ind, und was ist 
entwicklungsgeschichtlich jüngeren Datums? Es geht dabei bekanntl ich 
u . a . um folgende Fragenkomplexe: 

Geht die dre i rad ika l ige Struktur der verbalen Wurzel auf das 
Ur-Hamito-semitische zurück? 

Gehört die Vorhersagbarkeit der Vokalisierung der Verbalbasis 
zu den ältesten Strukturmerkmalen des Hamito-semitischen? Wenn 
j a , wieviel ist davon in den einzelnen Familien erhal ten; wenn 
nein, was ist an dessen Stelle getreten? 

- Wie weit gehen Ablaut und Gemination des zweiten oder dri t ten 
Radikals als aspektdifferenzierende Merkmale in der Geschichte 
der hamito-semitischen Sprachen zurück? Sind sie dort, wo sie 
auftreten, jeweils a l tererbt oder ist es auch denkbar , daß sie 
in den einzelnen Familien mehrmals entstanden sind? 

- Welches hamito-semitische Alter besitzen Phänomene wie die Korrelier-
barkei t von Vokalqualität und verbaler Trans i t iv i tä t bzw. In t r ans i t i v i -
tät? 

Ist das grammatische Geschlecht ein konsti tut ierendes Merkmal 
hamito-semitischer Sprachen? 

Solche und ähnliche Fragen werden uns in den nächsten Tagen 
beschäftigen. Es stehen 45 Vorträge zur Diskussion,- Ich wünsche 
uns viel Freude und reichen Gewinn in wissenschaftlichem und 
persönlichem Umgang miteinander! 

H.J. 
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